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lızısmus durch das Engelwerk begegnen Der Blick auf den historischen
Fall der frappante Ahnlichkeiten Bereich des vermeıntlich TOomMMenN Lebens (Geıister-
zlaube außerordentliche Medien und Botschaften) MI1L den Praktiken des Engelwerks
auftwies sollte als Warnung dienen

Weilß zeichnet die Geschehnisse akrıbisch nach lässt die Quellen reichlich Wort
kommen un lässt die eser1ın b7zw den Leser auch durch die lebendige Darstellungs-

intensıyven Anteıl ıhnen nehmen Er schreıibt keıine »chronique scanda-
EeUSE« oder 11 »Kriminalgeschichte des Christentums« obwohl sıch tatsachlich
erschreckende orkommnısse handelt Man annn nach der Lektüre (Jtto Wei1(8” Fazıt
1Ur beipflichten Es geht den >Missbrauch VO Macht« und Äutorıität der Kirche
auch durch Männer der Kirche Es geht aber auch deren Ängste und Unsicherheiten
angesichts persönlicher Krısen WIC angesichts sıch dramatısch verandernden (Je-
sellschaft die SIC nahe der Verzweiflung Zuflucht dort suchen ließen ıhnen der
Hımmel offen stehen schien Wei(ß Buch legt zugleich den Blick treı aut ultramontane
Netzwerkstrukturen un auf das radıkale ultramontane antıautklärerische und aNU1MO-
derne Projekt dem sıch die Protagonisten allesamt verschrieben hatten S1e Ö  N -
SCH ıhre Gegner (Theologen WIC Döllinger oder auch den eher staatskıirchlich Orientlierten
Passauer Bischof VO Hofstätter) Berufung aut den himmlischen Auftrag und
Unterstutzung ohne jegliche Rucksichtnahme durch S1e erreichten jedoch nıcht
das Ziel WIC das VOoO  5 denestrey und Schaetzler Auftrag der »Hoöheren Leitung« be-
triebene Vorhaben Johann Michael Sailler Rom iındıziıeren lassen (Jtto We1{8’
Studie 151 unverandert qualitätsvoll und verdient noch Aufmerksamkeiıit

Bernhard Schneider

[RENF LINGEL HEIN7Z DUCHHARDT (HRsa.) D1e europäische Integration und die Kır-
chen Band [[ Denker und Querdenker (Veröffentlichungen des Instıtuts fur Kuropa-
ısche Geschichte Maınz Beiheft 93) Gottingen Vandenhoeck Ruprecht 2012
695 ISBN 475 525 Geb &€ 39 49

Der VOoO  5 den beiden Direktoren des Maınzer Instıtuts fur Europäische Geschichte her-
ausgegebene Band enthält acht Beıtrage Vorlesungsreihe VO 010/11 Es S1119
die rage WIC sıch kıirchliche b7zw kırchennahe Instıtutionen und deren Keprasentanten
ZU TOZEeSsSSs der europäischen ınıgung POS1IUONIENTEN und ıhn beeinflussen versuch-
te  S Es ı151 C1M bunter Straufß entstanden, der sıch zeıitlich VO 19 ]h ıs ZUTFLCF Gegenwart
erstreckt, sowochl einzelne Fallbeispiele beleuchtet als auch systematische UÜberblicke ble-
telt und historische, kırchen- und theologiegeschichtliche politikwissenschaftliche
Perspektiven vereınte uch WEn der rOTe Faden nıcht unmıiıttelbar erkennbar 1ST
handelt sıch C1M spannendes und anregendes Buch bedeutsamen T hema

Der Hıstoriker Duchhardt stellt den Nordhäuser Pftarrer Baltzer VOTL. der
SCH SCLIHETr rationalıstischen Einstellung S47 MI1L SCLIHETr (nıcht lutherischen

preußischen Landeskirche brach 11 » Frelie Protestantische Gemeinde« oründe-
und sıch politisch CNSaASIıCEITE Vorparlament der Frankfurter Paulskirche In

‚WeC1 Schriften ALLS den Jahren s/1 b7zw S85 (posthum veroöftentlicht Lrat
fur pazıfıstische Ideale und die Schaffung ınternationalen Vertragsrechtes fur
die Gründung »Europäischen Un1i10n« C1M fur die 11 Satzung als »politischer
Friedensbund« entwart Wiährend SCLIHETr ersten Schritft ausdrücklich auf das Ur-
christentum ezug nahm argument1erte Spater 1Ur noch politisch D1e rage b

VO AÄAutor offenbar vermutetien Zusammenhang o1bt zwıischen der Abwendung
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lizismus durch das so genannte Engelwerk zu begegnen. Der Blick auf den historischen 
Fall, der frappante Ähnlichkeiten im Bereich des vermeintlich frommen Lebens (Geister-
glaube; außerordentliche Medien und Botschaften) mit den Praktiken des Engelwerks 
aufwies, sollte als Warnung dienen [243f.]).

Weiß zeichnet die Geschehnisse akribisch nach, lässt die Quellen reichlich zu Wort 
kommen und lässt die Leserin bzw. den Leser auch durch die lebendige Darstellungs-
weise einen intensiven Anteil an ihnen nehmen. Er schreibt keine »chronique scanda-
leuse« oder eine »Kriminalgeschichte des Christentums«, obwohl es sich um tatsächlich 
erschreckende Vorkommnisse handelt. Man kann nach der Lektüre Otto Weiß’ Fazit 
nur beipflichten: Es geht um den »Missbrauch von Macht« und Autorität in der Kirche, 
auch durch Männer der Kirche. Es geht aber auch um deren Ängste und Unsicherheiten 
angesichts persönlicher Krisen wie angesichts einer sich dramatisch verändernden Ge-
sellschaft, die sie nahe an der Verzweiflung Zuflucht dort suchen ließen, wo ihnen der 
Himmel offen zu stehen schien. Weiß’ Buch legt zugleich den Blick frei auf ultramontane 
Netzwerkstrukturen und auf das radikale ultramontane, antiaufklärerische und antimo-
derne Projekt, dem sich die Protagonisten allesamt verschrieben hatten. Sie zogen es ge-
gen ihre Gegner (Theologen wie Döllinger oder auch den eher staatskirchlich orientierten 
Passauer Bischof von Hofstätter) unter Berufung auf den himmlischen Auftrag und seine 
Unterstützung ohne jegliche Rücksichtnahme durch. Sie erreichten jedoch nicht immer 
das Ziel, wie das von Senestrey und Schaetzler im Auftrag der »Höheren Leitung« be-
triebene Vorhaben zeigt, Johann Michael Sailer in Rom indizieren zu lassen. Otto Weiß’ 
Studie ist unverändert qualitätsvoll und verdient noch immer Aufmerksamkeit.

Bernhard Schneider

Irene Dingel, Heinz Duchhardt (Hrsg.): Die europäische Integration und die Kir-
chen. Band II: Denker und Querdenker (Veröffentlichungen des Instituts für Europä-
ische Geschichte Mainz, Beiheft 93). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2012. IX, 
169 S. ISBN 978-3-525-10115-5. Geb. € 39,99.

Der von den beiden Direktoren des Mainzer Instituts für Europäische Geschichte her-
ausgegebene Band enthält acht Beiträge einer Vorlesungsreihe von 2010/11. Es ging um 
die Frage, wie sich kirchliche bzw. kirchennahe Institutionen und deren Repräsentanten 
zum Prozess der europäischen Einigung positionierten und ihn zu beeinflussen versuch-
ten. Es ist ein bunter Strauß entstanden, der sich zeitlich vom 19. Jh. bis zur Gegenwart 
erstreckt, sowohl einzelne Fallbeispiele beleuchtet als auch systematische Überblicke bie-
tet und historische, kirchen- und theologiegeschichtliche sowie politikwissenschaftliche 
Perspektiven vereint. Auch wenn der rote Faden nicht immer unmittelbar erkennbar ist, 
handelt es sich um ein spannendes und anregendes Buch zu einem bedeutsamen Thema.

Der Historiker H. Duchhardt stellt den Nordhäuser Pfarrer E. Baltzer vor, der we-
gen seiner rationalistischen Einstellung 1847 mit seiner unierten (nicht lutherischen, so 
S. 2) preußischen Landeskirche brach, eine »Freie Protestantische Gemeinde« gründe-
te und sich politisch engagierte, u. a. im Vorparlament der Frankfurter Paulskirche. In 
zwei Schriften aus den Jahren 1871 bzw. ca. 1885 (posthum veröffentlicht 1931) trat er 
für pazifistische Ideale und die Schaffung eines internationalen Vertragsrechtes sowie für 
die Gründung einer »Europäischen Union« ein, für die er eine Satzung als »politischer 
Friedensbund« entwarf. Während er in seiner ersten Schrift ausdrücklich auf das Ur-
christentum Bezug nahm, argumentierte er später nur noch politisch. Die Frage, ob es 
einen – vom Autor offenbar vermuteten – Zusammenhang gibt zwischen der Abwendung 
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Baltzers VO Kirche und Theologie und der Entwicklung se1ner zukunftsweisenden poli-
tischen Gedanken, INUSS offen leiben.

Ebenftalls eıner Gestalt des 19 ]h wendet sıch der kath Kirchenhistoriker Haol-
ZeE Der Historiker /. Janssen verwart das domiıinante preufßisch-protestantische (Je-
schichtsbild und Vvertrat eınen »vorwiegend [grofs-]deutschen, iıntellektuell ausgewıiesenen
antıretormatorischen Ultramontanısmus, VO dem her das ZEeISTIZE Nıveau Italiens e1Nn-
schliefßlich des Kirchenstaates gehoben, das a1ızıstisch-liberale Frankreich rem1ssioNLert
und das 1m politischen Anglikanısmus befangene England rekatholisiert werden könne«
43) Durch das Infallıbilıtätsdogma <a h Janssen se1ne FEuropa-Vısıon durchkreuzt und
schloss sıch zunachst den Kritikern Unter dem Eindruck des Kulturkampfes revidier-

se1ne ablehnende Haltung wıieder. » Von se1ınen Ideen e1nes katholischen EKuropa —-
ter deutscher Führung jedoch hatte die ınternationale W1€ natıonale Entwicklung nıchts
übrıg gelassen.« 46) Fur die katholisch Intellektuellen des Kaiserreiches konstatiert Hol-
Z abschliefßend auch allgemeın »e1n weitgehendes Nıcht-Verhältnis390  BUCHBESPRECHUNGEN  Baltzers von Kirche und Theologie und der Entwicklung seiner zukunftsweisenden poli-  tischen Gedanken, muss offen bleiben.  Ebenfalls einer Gestalt des 19. Jh. wendet sich der kath. Kirchenhistoriker A. Hol-  zem zu. Der Historiker f. Janssen verwarf das dominante preußisch-protestantische Ge-  schichtsbild und vertrat einen »vorwiegend [groß-]deutschen, intellektuell ausgewiesenen  antireformatorischen Ultramontanismus, von dem her das geistige Niveau Italiens ein-  schließlich des Kirchenstaates gehoben, das laizistisch-liberale Frankreich remissioniert  und das im politischen Anglikanismus befangene England rekatholisiert werden könne«  (43). Durch das Infallibilitätsdogma sah Janssen seine Europa-Vision durchkreuzt und  schloss sich zunächst den Kritikern an. Unter dem Eindruck des Kulturkampfes revidier-  te er seine ablehnende Haltung wieder. »Von seinen Ideen eines katholischen Europa un-  ter deutscher Führung jedoch hatte die internationale wie nationale Entwicklung nichts  übrig gelassen.« (46) Für die katholisch Intellektuellen des Kaiserreiches konstatiert Hol-  zem abschließend auch allgemein »ein weitgehendes Nicht-Verhältnis ... zum Thema und  Problem >»Europa«« (ebd.).  Der evang. Systematiker G. Etzelmüller befasst sich mit dem Thema »K. Barth als  Europäer und europäischer Theologe«. Er zeigt auf, dass der politische Gedanke einer  europäischen Gemeinschaft bei Barth kaum eine Rolle gespielt habe. Zunächst hätten  theologische Überlegungen, die Forderungen nach rechter Gotteserkenntnis und Evan-  geliumsverkündigung, im Vordergrund gestanden, später der Kampf gegen den Natio-  nalsozialismus als »antichristlicher Gegenkirche« (59). Nach 1945 begegne das Stichwort  Europa in Barths Schriften sogar noch seltener als vorher. Ausführlich geht Etzelmüller  auf Barths ambivalentes Verhältnis zum Sozialismus vor dem Hintergrund des Ost-West-  Konfliktes ein. Trotz der Ablehnung einer Identifizierung von christlichem Glauben und  sozialistischer Weltanschauung habe Barth kein klares Nein gegenüber dem Kommunis-  mus ausgesprochen, vielmehr für einen »dritten Weg« plädiert. In diesem Zusammenhang  weist Etzelmüller auf einige aus heutiger Sicht offensichtliche Fehleinschätzungen Barths  hin - so wenn Barth meinte, die Regierung der DDR sei grundsätzlich willens gewesen,  mit politischem Widerspruch einer freien Kirche zu rechnen, oder wenn er sich gegen sei-  ne Instrumentalisierung durch die kommunistische Regierung in Ungarn nicht öffentlich  verwahrte, was 1958 schon W. A. Visser ’t Hooft kritisierte. Eine weitere Fehleinschät-  zung Barths war es wohl, wenn er meinte, der Kommunismus habe sich im Unterschied  zum Nationalsozialismus nie des Antisemitismus schuldig gemacht.  Landesbischof £ Weber erinnert an den Gefängnispfarrer H. Poelchau, der in den  vergangenen Jahren wieder stärker ins öffentliche Bewusstsein gerückt ist, weil er dem in-  haftierten Grafen v. Moltke und seiner Frau als Kurier für deren 2011 publizierten Brief-  wechsel diente. Vielleicht etwas einseitig wird Poelchau dem Lager der religiösen Sozia-  listen um Tillich zugeordnet. Im Zusammenhang der Kontakte Poelchaus zum Kreisauer  Kreis geht der Autor auf die auf ein »Europa der Regionen ... auf integral-föderalistischer  Basis« abzielenden europapolitischen Vorstellungen des Kreises ein (89). Der genaue An-  teil Poelchaus an diesen Überlegungen wird leider nicht so recht deutlich.  Der Kirchenhistoriker R, Altnurme präsentiert einen Abriss der Kirchengeschichte  Estlands. Im Zuge der Russifizierung wurde die Orthodoxie im 19. Jh. in dem traditio-  nell lutherischen Land immer stärker. Nach Gewährung der Glaubensfreiheit 1905 kam  es dann aber zu zahlreichen Re-Konversionen. Dies hing vermutlich damit zusammen,  dass Esten in der lange Zeit von der baltisch-deutschen Oberschicht dominierten lu-  therischen Kirche zunehmend an Einfluss gewannen und dass unter den Protagonisten  der estnischen nationalen Bewegung lutherische Theologen waren. Nach Erlangung der  Unabhängigkeit Estlands 1918 spaltete sich die selbstständige Estnische Apostolisch-ZU Thema und
Problem >Europa<«

Der V  N Systematiker Etzelmüller efasst sıch mıt dem Thema > K Barth als
Europaer und europäischer Theologe«. Er zeıgt auf, dass der politische Gedanke einer
europäischen Gemeinschaft bel Barth aum 1ne Raolle gespielt habe Zunaächst hätten
theologische Überlegungen, die Forderungen nach rechter Gotteserkenntnis und Evan-
geliumsverkündıigung, 1m Vordergrund gestanden, spater der Kampf den Natıo-
nalsoz1alısmus als >antıichristlicher Gegenkirche« 59) ach 945 begegne das Stichwort
EKuropa 1n Barths Schritten 0S noch seltener als vorher. Austührlich geht Etzelmüuller
auf Barths ambivalentes Verhältnis ZU Soz1alısmus VOTL dem Hıntergrund des (Jst- W/est-
Konfliktes eın TIrotz der Ablehnung eıner Identifizierung VOoO  5 christlichem Glauben und
soz1alıstischer Weltanschauung habe Barth eın klares Neın gegenüber dem Kommunis-
INUS ausgesprochen, vielmehr fur eınen »drıtten We « plädiert. In diesem Zusammenhang
weIlst Etzelmüuller auf einıge ALLS heutiger Sıcht offensichtliche Fehleinschätzungen Barths
hın WEn Barth meınte, die Regierung der 1)1)  v el grundsätzlich willens SCWECSCH,
mıt politischem Wiıderspruch eıner treıen Kirche rechnen, oder WEn sıch SE1-

Instrumentalisierung durch die kommunistische Regierung 1n Ungarn nıcht Öftentlich
verwahrte, W aS 958 schon Vısser Hooftt kritisierte. Eıne weıtere Fehleinschät-
ZUNS Barths Walr wohl, WEn meınte, der Kommunıiısmus habe sıch 1m Unterschied
ZU Nationalsoz1alismus nıe des Äntısemitismus schuldig gemacht.

Landesbischoft Weber erinnert den Gefängnispfarrer Poelchau, der 1 den
VEIrSANSCHEC Jahren wıeder starker 1N$ Ööftentliche Bewusstse1in gerückt 1St, weıl dem 11 -
hatftierten Graten Moltke und se1ner Frau als Kurıer fur deren 2011 publizierten Briet-
wechsel diente. Vielleicht einselt1g wırd Poelchau dem ager der relig1ösen SOz71a-
lısten Tillich zugeordnet. Im Zusammenhang der Kontakte Poelchaus ZU Kreisauer
Kreıs geht der AÄAutor auf die auf eın »E uropa der Regionen390  BUCHBESPRECHUNGEN  Baltzers von Kirche und Theologie und der Entwicklung seiner zukunftsweisenden poli-  tischen Gedanken, muss offen bleiben.  Ebenfalls einer Gestalt des 19. Jh. wendet sich der kath. Kirchenhistoriker A. Hol-  zem zu. Der Historiker f. Janssen verwarf das dominante preußisch-protestantische Ge-  schichtsbild und vertrat einen »vorwiegend [groß-]deutschen, intellektuell ausgewiesenen  antireformatorischen Ultramontanismus, von dem her das geistige Niveau Italiens ein-  schließlich des Kirchenstaates gehoben, das laizistisch-liberale Frankreich remissioniert  und das im politischen Anglikanismus befangene England rekatholisiert werden könne«  (43). Durch das Infallibilitätsdogma sah Janssen seine Europa-Vision durchkreuzt und  schloss sich zunächst den Kritikern an. Unter dem Eindruck des Kulturkampfes revidier-  te er seine ablehnende Haltung wieder. »Von seinen Ideen eines katholischen Europa un-  ter deutscher Führung jedoch hatte die internationale wie nationale Entwicklung nichts  übrig gelassen.« (46) Für die katholisch Intellektuellen des Kaiserreiches konstatiert Hol-  zem abschließend auch allgemein »ein weitgehendes Nicht-Verhältnis ... zum Thema und  Problem >»Europa«« (ebd.).  Der evang. Systematiker G. Etzelmüller befasst sich mit dem Thema »K. Barth als  Europäer und europäischer Theologe«. Er zeigt auf, dass der politische Gedanke einer  europäischen Gemeinschaft bei Barth kaum eine Rolle gespielt habe. Zunächst hätten  theologische Überlegungen, die Forderungen nach rechter Gotteserkenntnis und Evan-  geliumsverkündigung, im Vordergrund gestanden, später der Kampf gegen den Natio-  nalsozialismus als »antichristlicher Gegenkirche« (59). Nach 1945 begegne das Stichwort  Europa in Barths Schriften sogar noch seltener als vorher. Ausführlich geht Etzelmüller  auf Barths ambivalentes Verhältnis zum Sozialismus vor dem Hintergrund des Ost-West-  Konfliktes ein. Trotz der Ablehnung einer Identifizierung von christlichem Glauben und  sozialistischer Weltanschauung habe Barth kein klares Nein gegenüber dem Kommunis-  mus ausgesprochen, vielmehr für einen »dritten Weg« plädiert. In diesem Zusammenhang  weist Etzelmüller auf einige aus heutiger Sicht offensichtliche Fehleinschätzungen Barths  hin - so wenn Barth meinte, die Regierung der DDR sei grundsätzlich willens gewesen,  mit politischem Widerspruch einer freien Kirche zu rechnen, oder wenn er sich gegen sei-  ne Instrumentalisierung durch die kommunistische Regierung in Ungarn nicht öffentlich  verwahrte, was 1958 schon W. A. Visser ’t Hooft kritisierte. Eine weitere Fehleinschät-  zung Barths war es wohl, wenn er meinte, der Kommunismus habe sich im Unterschied  zum Nationalsozialismus nie des Antisemitismus schuldig gemacht.  Landesbischof £ Weber erinnert an den Gefängnispfarrer H. Poelchau, der in den  vergangenen Jahren wieder stärker ins öffentliche Bewusstsein gerückt ist, weil er dem in-  haftierten Grafen v. Moltke und seiner Frau als Kurier für deren 2011 publizierten Brief-  wechsel diente. Vielleicht etwas einseitig wird Poelchau dem Lager der religiösen Sozia-  listen um Tillich zugeordnet. Im Zusammenhang der Kontakte Poelchaus zum Kreisauer  Kreis geht der Autor auf die auf ein »Europa der Regionen ... auf integral-föderalistischer  Basis« abzielenden europapolitischen Vorstellungen des Kreises ein (89). Der genaue An-  teil Poelchaus an diesen Überlegungen wird leider nicht so recht deutlich.  Der Kirchenhistoriker R, Altnurme präsentiert einen Abriss der Kirchengeschichte  Estlands. Im Zuge der Russifizierung wurde die Orthodoxie im 19. Jh. in dem traditio-  nell lutherischen Land immer stärker. Nach Gewährung der Glaubensfreiheit 1905 kam  es dann aber zu zahlreichen Re-Konversionen. Dies hing vermutlich damit zusammen,  dass Esten in der lange Zeit von der baltisch-deutschen Oberschicht dominierten lu-  therischen Kirche zunehmend an Einfluss gewannen und dass unter den Protagonisten  der estnischen nationalen Bewegung lutherische Theologen waren. Nach Erlangung der  Unabhängigkeit Estlands 1918 spaltete sich die selbstständige Estnische Apostolisch-auf integral-föderalıstischer
AS1S« ab7zielenden europapolitischen Vorstellungen des relses eın 89) Der SCHAUC An-
teıl Poelchaus diesen Überlegungen wırd leider nıcht recht deutlich.

Der Kirchenhistoriker Altnurme präsentiert eınen Abrıss der Kirchengeschichte
Estlands. Im Zuge der Russifizierung wurde die Orthodoxie 1m 19 ]h 1n dem tradıt1o0-
nell lutherischen Land ımmer starker. ach Gewährung der Glaubensftreiheit 905 kam

dann aber zahlreichen Re-Konvers1ionen. Dies hing vermutlich damıt ZUSAININEN,
dass Esten 1n der lange eıt VO der baltısch-deutschen Oberschicht domiıinıerten Iu-
therischen Kirche zunehmend Einfluss W: und dass den Protagonisten
der estnischen natiıonalen ewegung Iutherische Theologen ach Erlangung der
Unabhängigkeit Estlands 918 spaltete sıch die selbstständige Estnische Apostolisch-
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Baltzers von Kirche und Theologie und der Entwicklung seiner zukunftsweisenden poli-
tischen Gedanken, muss offen bleiben. 

Ebenfalls einer Gestalt des 19. Jh. wendet sich der kath. Kirchenhistoriker A. Hol-
zem zu. Der Historiker J. Janssen verwarf das dominante preußisch-protestantische Ge-
schichtsbild und vertrat einen »vorwiegend [groß-]deutschen, intellektuell ausgewiesenen 
antireformatorischen Ultramontanismus, von dem her das geistige Niveau Italiens ein-
schließlich des Kirchenstaates gehoben, das laizistisch-liberale Frankreich remissioniert 
und das im politischen Anglikanismus befangene England rekatholisiert werden könne« 
(43). Durch das Infallibilitätsdogma sah Janssen seine Europa-Vision durchkreuzt und 
schloss sich zunächst den Kritikern an. Unter dem Eindruck des Kulturkampfes revidier-
te er seine ablehnende Haltung wieder. »Von seinen Ideen eines katholischen Europa un-
ter deutscher Führung jedoch hatte die internationale wie nationale Entwicklung nichts 
übrig gelassen.« (46) Für die katholisch Intellektuellen des Kaiserreiches konstatiert Hol-
zem abschließend auch allgemein »ein weitgehendes Nicht-Verhältnis … zum Thema und 
Problem ›Europa‹« (ebd.). 

Der evang. Systematiker G. Etzelmüller befasst sich mit dem Thema »K. Barth als 
Europäer und europäischer Theologe«. Er zeigt auf, dass der politische Gedanke einer 
europäischen Gemeinschaft bei Barth kaum eine Rolle gespielt habe. Zunächst hätten 
theologische Überlegungen, die Forderungen nach rechter Gotteserkenntnis und Evan-
geliumsverkündigung, im Vordergrund gestanden, später der Kampf gegen den Natio-
nalsozialismus als »antichristlicher Gegenkirche« (59). Nach 1945 begegne das Stichwort 
Europa in Barths Schriften sogar noch seltener als vorher. Ausführlich geht Etzelmüller 
auf Barths ambivalentes Verhältnis zum Sozialismus vor dem Hintergrund des Ost-West-
Konfliktes ein. Trotz der Ablehnung einer Identifizierung von christlichem Glauben und 
sozialistischer Weltanschauung habe Barth kein klares Nein gegenüber dem Kommunis-
mus ausgesprochen, vielmehr für einen »dritten Weg« plädiert. In diesem Zusammenhang 
weist Etzelmüller auf einige aus heutiger Sicht offensichtliche Fehleinschätzungen Barths 
hin – so wenn Barth meinte, die Regierung der DDR sei grundsätzlich willens gewesen, 
mit politischem Widerspruch einer freien Kirche zu rechnen, oder wenn er sich gegen sei-
ne Instrumentalisierung durch die kommunistische Regierung in Ungarn nicht öffentlich 
verwahrte, was 1958 schon W. A. Visser ’t Hooft kritisierte. Eine weitere Fehleinschät-
zung Barths war es wohl, wenn er meinte, der Kommunismus habe sich im Unterschied 
zum Nationalsozialismus nie des Antisemitismus schuldig gemacht. 

Landesbischof F. Weber erinnert an den Gefängnispfarrer H. Poelchau, der in den 
vergangenen Jahren wieder stärker ins öffentliche Bewusstsein gerückt ist, weil er dem in-
haftierten Grafen v. Moltke und seiner Frau als Kurier für deren 2011 publizierten Brief-
wechsel diente. Vielleicht etwas einseitig wird Poelchau dem Lager der religiösen Sozia-
listen um Tillich zugeordnet. Im Zusammenhang der Kontakte Poelchaus zum Kreisauer 
Kreis geht der Autor auf die auf ein »Europa der Regionen … auf integral-föderalistischer 
Basis« abzielenden europapolitischen Vorstellungen des Kreises ein (89). Der genaue An-
teil Poelchaus an diesen Überlegungen wird leider nicht so recht deutlich.

Der Kirchenhistoriker R. Altnurme präsentiert einen Abriss der Kirchengeschichte 
Estlands. Im Zuge der Russifizierung wurde die Orthodoxie im 19. Jh. in dem traditio-
nell lutherischen Land immer stärker. Nach Gewährung der Glaubensfreiheit 1905 kam 
es dann aber zu zahlreichen Re-Konversionen. Dies hing vermutlich damit zusammen, 
dass Esten in der lange Zeit von der baltisch-deutschen Oberschicht dominierten lu-
therischen Kirche zunehmend an Einfluss gewannen und dass unter den Protagonis ten 
der estnischen nationalen Bewegung lutherische Theologen waren. Nach Erlangung der 
Unabhängigkeit Estlands 1918 spaltete sich die selbstständige Estnische Apostolisch-
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Orthodoxe Kirche VO der russisch orthodoxen Kirche Estland aAb Auft Grund der
sowJetischen Herrschaft 1940/1944 991 wurden die Kıirchen völlig margınalisiert D1e
Iutherische Kırche entwickelte sıch Rıichtung Freikirche Unter den FExil Esten
kam teilweıse NHSCH Verbindung VO Nationalgefühl und Iutherischem lau-
ben D1e estnısch orthodoxe Kirche wurde ‚WahNgs WCISC wıeder die Struktur der durch
Immıigration ALLS anderen Teılen der 5Sowjetunion gestärkten russisch orthodoxen Kirche
eingebunden b7zw ebenfalls 1115 FExil gedrängt ach Wiıedererlangung der Souveranıtat
wurde rechtlich die Situation ALLS der eıt VOTL 940 wıederhergestellt »die Bereitschaft
der Esten die Kıirchen als selbstverständlichen Teıl der Gesellschaft nzuerkennen« W alr

ındessen »erloschen«
Der Politikwissenschaftler Rotte untersucht das Verhältnis des Heıligen Stuhls

den europäischen FEinıgungsbestrebungen Grundsätzlich stand INa  . diesen Bestrebungen
POS1IULV gegenüber und untersTIutLzie SIC Freıilich SC1 fur den Heiligen Stuhl »die CUTFODaA-
ısche Integration dauerhaft 1Ur als ınıgung VO Staaten und Gesellschaften auf der Basıs
der christlichen Werte vorstellbar« un dementsprechend bemüuhe sıch
11 institutionelle Ausgestaltung gzemäafß den triedenspolitischen Vorstellungen des
Papstes oder dem Subsidiarıtätsprinzip der katholischen Soziallehre und lehne MI1L der
katholischen Lehre unvereinbare Entwicklungen EKuropa vehement aAb Wiährend der
Heıilıge Stuhl 11 Erweıterung der Europäischen Gemeinschaft durch katholische und
auch orthodoxe Staaten Usteuropas begrüfße stehe Erweıterung durch muslımı-
sche Länder ablehnend gegenüber Das Verhältnis den protestantisch gepragten Staa-
ten Kuropas wırd leider nıcht thematisıert

Mıt den Protestanten der CD  e und ıhrem Verhältnis ZUFLC Europaidee sıch
der V  N Kirchenhistoriker Chr Kaıser auseinander Dazu holt WEeITL ALLS und stellt
zunachst die Kezeption der Europaidee Deutschland VOTL 945 das Sökumenische
EKuropaengagement jeweıls zusammentassend dar Kalser kommt dem Ergebnis »dass
Deutschland aufgrund der Erfahrungen des Ersten Weltkriegs und SCL1HNCS Ausgangs auts
(anze gvesehen europakrıtisch OriıenTtiert Eerst nach der Katastrophe des /weıten
Weltkriegs SC1 »e 111e Mehrheit der Burger WIC der Christen« VOTL dem Hıntergrund des
beginnenden Kalten Krıieges bereıt SCWESCH, >sıch aut Europa und die Okumene substan-
ziell einzulassen« In den remıen der Genter Okumene hätten die Vertreter des
deutschen Protestantismus 1emoller auch nach 945 der Europaidee 11 klare Ab-
Sasc erteılt Ursachen hiertür antıkatholische Ressentiments C1M theologisch-
moralıisch stark verbrimter »»>Jınker« Nationalprotestantismus« SCWESCH Beım
vyang Arbeitskreis der CD  e vermochte Kalser eın CISCHCS europapolitisches Profil
erkennen Dort habe INa  . weıthin lediglich kritiklos der Westintegrationspolitik Ade-
AauUers Zugest1mm und versucht den Angriffen der »Niemöller-Adepten« MI1L U1-
schen Argumenten begegnen Vor allem habe INa  . sıch den Vorwurtf verteidigen
INUSSCH als Protestanten katholisch dominıerten Parteı anzugehören

Der Archivar Bogs würdigt den weıtgehend Vergessenheıit geratenen hessen-
nassauıischen Kirchenpräsidenten 68) Sucker der 11 Marginalisierung des
Christentums Europa aut Kosten »Fehlorientierung des Menschen l rechte
oder lınke) Ideologie und totalıtaären Heilsversprechen« befurchtete Dem wollte

durch Mıssıon kontessions und natiıonenverbindender europäischer Gemeinschaft
begegnen Diesseitigen Heilsversprechen erteılte B erufung aut Luther 11 kla-

Absage D1e Erde SC1 >>der (Jrt des Relativen« der Staat habe snıcht das eıl
der Menschen und die Kirche nıcht das zeıtliche Wohl der Menschen besorgen«
(Z1t 161) Zwischen SC1INECIN hochpolitischen AÄmtsvorgänger 1emoller und SC1IHNECN
mehr oder WENISCIH VO der »6 Ser« ewegung gepragten Nachfolgern habe der als uNnpO-
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Orthodoxe Kirche von der russisch-orthodoxen Kirche in Estland ab. Auf Grund der 
sowjetischen Herrschaft 1940/1944–1991 wurden die Kirchen völlig marginalisiert. Die 
lutherische Kirche entwickelte sich in Richtung einer Freikirche. Unter den Exil-Esten 
kam es teilweise zu einer engen Verbindung von Nationalgefühl und lutherischem Glau-
ben. Die estnisch-orthodoxe Kirche wurde zwangsweise wieder in die Struktur der durch 
Immigration aus anderen Teilen der Sowjetunion gestärkten russisch-orthodoxen Kirche 
eingebunden bzw. ebenfalls ins Exil gedrängt. Nach Wiedererlangung der Souveränität 
wurde rechtlich die Situation aus der Zeit vor 1940 wiederhergestellt, »die Bereitschaft 
der Esten, die Kirchen als selbstverständlichen Teil der Gesellschaft anzuerkennen«, war 
indessen »erloschen« (106). 

Der Politikwissenschaftler R. Rotte untersucht das Verhältnis des Heiligen Stuhls zu 
den europäischen Einigungsbestrebungen. Grundsätzlich stand man diesen Bestrebungen 
positiv gegenüber und unterstützte sie. Freilich sei für den Heiligen Stuhl »die europä-
ische Integration dauerhaft nur als Einigung von Staaten und Gesellschaften auf der Basis 
der christlichen Werte … vorstellbar« (122) und dementsprechend bemühe er sich um 
eine institutionelle Ausgestaltung z. B. gemäß den friedenspolitischen Vorstellungen des 
Papstes oder dem Subsidiaritätsprinzip der katholischen Soziallehre und lehne mit der 
katholischen Lehre unvereinbare Entwicklungen in Europa vehement ab. Während der 
Heilige Stuhl eine Erweiterung der Europäischen Gemeinschaft durch katholische und 
auch orthodoxe Staaten Osteuropas begrüße, stehe er einer Erweiterung durch muslimi-
sche Länder ablehnend gegenüber. Das Verhältnis zu den protestantisch geprägten Staa-
ten Europas wird leider nicht thematisiert. 

Mit den Protestanten in der CDU und ihrem Verhältnis zur Europaidee setzt sich 
der evang. Kirchenhistoriker J.-Chr. Kaiser auseinander. Dazu holt er weit aus und stellt 
zunächst die Rezeption der Europaidee in Deutschland vor 1945 sowie das ökumenische 
Europaengagement jeweils zusammenfassend dar. Kaiser kommt zu dem Ergebnis, »dass 
Deutschland aufgrund der Erfahrungen des Ersten Weltkriegs und seines Ausgangs aufs 
Ganze gesehen europakritisch orientiert war«, erst nach der Katastrophe des Zweiten 
Weltkriegs sei »eine Mehrheit der Bürger wie der Christen« vor dem Hintergrund des 
beginnenden Kalten Krieges bereit gewesen, »sich auf Europa und die Ökumene substan-
ziell einzulassen« (143). In den Gremien der Genfer Ökumene hätten die Vertreter des 
deutschen Protestantismus um Niemöller auch nach 1945 der Europaidee eine klare Ab-
sage erteilt. Ursachen hierfür seien antikatholische Ressentiments sowie ein theologisch-
moralisch stark verbrämter »›linker‹ Nationalprotestantismus« (150) gewesen. Beim 
Evang. Arbeitskreis der CDU vermochte Kaiser kein eigenes europapolitisches Profil zu 
erkennen. Dort habe man weithin lediglich kritiklos der Westintegrationspolitik Ade-
nauers zugestimmt und versucht, den Angriffen der »Niemöller-Adepten« mit pragmati-
schen Argumenten zu begegnen. Vor allem habe man sich gegen den Vorwurf verteidigen 
müssen, als Protestanten einer katholisch dominierten Partei anzugehören. 

Der Archivar H. Bogs würdigt den weitgehend in Vergessenheit geratenen hessen-
nassauischen Kirchenpräsidenten (1964–68) W. Sucker, der eine Marginalisierung des 
Christentums in Europa auf Kosten einer »Fehlorientierung des Menschen an [rechte 
oder linke] Ideologie und totalitären Heilsversprechen« befürchtete (162). Dem wollte 
er durch Mission in konfessions- und nationenverbindender europäischer Gemeinschaft 
begegnen. Diesseitigen Heilsversprechen erteilte er unter Berufung auf Luther eine kla-
re Absage: Die Erde sei »der Ort des Relativen«, der Staat habe »nicht das ewige Heil 
der Menschen und die Kirche nicht das zeitliche Wohl der Menschen zu besorgen«  
(zit. n. 161). Zwischen seinem hochpolitischen Amtsvorgänger Niemöller und seinen 
mehr oder weniger von der »68er«-Bewegung geprägten Nachfolgern habe der als unpo-
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ıtısch Wahrgenommene Sucker >keinen Platz 1m kollektiven Gedächtnis« se1ner Landes-
kırche Ainden können Thomas Martın Schneider

LUDWIG SIEP, 1HOMAS (JUTMANN, BERNHARD JAKL, ICHAEFL STADTLER (Hrsa.) Von
der relig1ösen ZUFLC sakularen Begründung staatliıcher Normen. Tübingen: ohr Sıiebeck
2012 336 ISBN 978-3-16-1506472-0 Geb 697,00

Der vorliegende Sammelband geht dem keineswegs lınear, sondern labyrinthisch VCI-

laufenden Transformationsprozess relig1öser Sakularer Normenbegründung se1t der
fr uhen euzeıt differenziert nach. Im ersten Teıl werden philosophisch-historische, 1m
zweıten Teıl eher systematische Perspektiven ausgelotet. Der historische Teıl 1St dadurch
besonders profiliert, dass jeweıls W el AÄAutoren einen Problemzusammenhang thematı-
s1eren. Dadurch entsteht eın Dialog, 1n dem sıch Übereinstimmungen, aber auch Nnier-
schiedliche Akzente und annungen dokumentieren. Maxımialıan Forschner betont iIwa
die Kontinultät zwıischen Thomas und Wıilhelm VOoO  5 Ockham 1n dem Sınn, dass beide
eınen theologischen Horızont zugrunde legen; Günther Mensching akzentulert hinge-
SCH den epochalen Umbruch zwıischen Arıstotelischer Teleologie und dem Ockhamschen
Voluntarısmus, der den einzelnen als ındıyıduellen Trager unıversaler Rationalıitäat VCI-

stand. Reinhard Brandt und Ludwig Szep erortern die Raolle VO Hobbes und Locke 1n
dem Transformationsprozess der Normensäkularisierung. Brandt s1eht bel beiden Den-
ern 1ne anthropologisch empirische Urientierung und erklärt den drıtten Teıl des
Hobbes’schen Levıathan mıt seiınen relıg1ösen Retferenzen fur systematisch wıdersinni1g.
In Hobbes’ trüherer Schrift >] Je C1VE«< 111 allerdings noch eınen theistischen Begrun-
dungshorizont ausmachen. Demgegenüber Aindet Siep mıt Gruüunden bel Hobbes
1ne durchgehende zweckrationale Argumentationslinie, während Locke den Gottesbe-
oriff als Legıtimationsinstanz testhalte. Dies 1St treilich eın GOott, der ALLS der natürlichen
Vernuntftt erkennen 1St

Eıne dritte Etappe oilt dem Begründungshorizont bel Kant und Hegel: Walter Jaesch-
ke, eıner der besten Kenner der Materıe, wıdmet seınen tietschurtenden ext der mak-
zentulerung 1n den Begründungsformen auf die Struktur des Wıillens. Bel Kant trıtt die
Religion 1m normatıven Zusammenhang daher vanzlıch 1n den Hintergrund. uch Hegel

Jaeschke zufolge, das sakulare Prinzıp letztlich unbefragt VOTAaUSsS; 1Ur ındıirekt als
Ma{fistab überposıtiver Gesinnung« kommt Religion 1N$ Spiel. Di1e eigentliche Problem-
lınıe verlaute 1n der Vermittlung VO apriorischer Vernuntftt und Geschichte. Diesen Faden
nımmt Michael Städtler auf und tuhrt ıhn 1m gesellschaftstheoretischen 1nn welılter: ErsSi-
mals Hegel habe die gesellschaftliche Vermittlung der Normatıvıtat reflektiert.

uch die systematischen Beıitrage eruppieren sıch dialogisch. Kurt Seelmann wendet
sıch den Verhaltensdelikten Z, W aS Anlass der rage o1Dt, welche Delikte 1m treiheit-
ıch lıberalen Rechtsstaat krimiınalisiert werden. Dabei zeıgt siıch, dass die Säakularisierung
des Rechtes weitgehend abgeschlossen 1St und dass 1n der mater1alen Kriteriologie die
Orientierungsgewissheit des Menschen 1St, die höchst möglichen Rechtsschutz gebietet.
uch Frank Salıger unterstreicht, dass das Strafrecht heute 1Ur noch eın Strafrecht der
Freiheit se1n annn

In den Abhandlungen VOoO  5 Michael Anderheiden und Bernhard Jakl wırd sodann 1ne
Kontrastierung VO intersubjektiven und ındıyıdualistischen Grundrechtskonzeptionen
ckıizziert. Dabe1 spielt das 1m deutschen Idealismus entwickelte, VO Habermas nach-
metaphysısch rekonstrulerte Anerkenntnistheorem als mıttlerer Weg 1ne entscheidende
Raolle Di1e Bedeutung intersubjektiver Konzeptionen ZUTFLCF Konkretisierung der letztlich
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litisch wahrgenommene Sucker »keinen Platz im kollektiven Gedächtnis« seiner Landes-
kirche finden können (156).  Thomas Martin Schneider

Ludwig Siep, Thomas Gutmann, Bernhard Jakl, Michael Städtler (Hrsg.): Von 
der religiösen zur säkularen Begründung staatlicher Normen. Tübingen: Mohr Siebeck 
2012. 336 S. ISBN 978-3-16-150642-0. Geb. € 69,00.

Der vorliegende Sammelband geht dem keineswegs linear, sondern labyrinthisch ver-
laufenden Transformationsprozess religiöser zu säkularer Normenbegründung seit der 
frühen Neuzeit differenziert nach. Im ersten Teil werden philosophisch-historische, im 
zweiten Teil eher systematische Perspektiven ausgelotet. Der historische Teil ist dadurch 
besonders profiliert, dass jeweils zwei Autoren einen Problemzusammenhang themati-
sieren. Dadurch entsteht ein Dialog, in dem sich Übereinstimmungen, aber auch unter-
schiedliche Akzente und Spannungen dokumentieren. Maximilian Forschner betont etwa 
die Kontinuität zwischen Thomas und Wilhelm von Ockham in dem Sinn, dass beide 
einen theologischen Horizont zugrunde legen; Günther Mensching akzentuiert hinge-
gen den epochalen Umbruch zwischen Aristotelischer Teleologie und dem Ockhamschen 
Voluntarismus, der den einzelnen als individuellen Träger universaler Rationalität ver-
stand. Reinhard Brandt und Ludwig Siep erörtern die Rolle von Hobbes und Locke in 
dem Transformationsprozess der Normensäkularisierung. Brandt sieht bei beiden Den-
kern eine anthropologisch empirische Orientierung und er erklärt den dritten Teil des 
Hobbes’schen Leviathan mit seinen religiösen Referenzen für systematisch widersinnig. 
In Hobbes’ früherer Schrift ›De cive‹ will er allerdings noch einen theistischen Begrün-
dungshorizont ausmachen. Demgegenüber findet Siep mit guten Gründen bei Hobbes 
eine durchgehende zweckrationale Argumentationslinie, während Locke den Gottesbe-
griff als Legitimationsinstanz festhalte. Dies ist freilich ein Gott, der aus der natürlichen 
Vernunft zu erkennen ist.

Eine dritte Etappe gilt dem Begründungshorizont bei Kant und Hegel: Walter Jaesch-
ke, einer der besten Kenner der Materie, widmet seinen tiefschürfenden Text der Umak-
zentuierung in den Begründungsformen auf die Struktur des Willens. Bei Kant tritt die 
Religion im normativen Zusammenhang daher gänzlich in den Hintergrund. Auch Hegel 
setzt, Jaeschke zufolge, das säkulare Prinzip letztlich unbefragt voraus; nur indirekt als 
Maßstab überpositiver ›Gesinnung‹ kommt Religion ins Spiel. Die eigentliche Problem-
linie verlaufe in der Vermittlung von apriorischer Vernunft und Geschichte. Diesen Faden 
nimmt Michael Städtler auf und führt ihn im gesellschaftstheoretischen Sinn weiter: erst-
mals Hegel habe die gesellschaftliche Vermittlung der Normativität reflektiert. 

Auch die systematischen Beiträge gruppieren sich dialogisch. Kurt Seelmann wendet 
sich den Verhaltensdelikten zu, was Anlass zu der Frage gibt, welche Delikte im freiheit-
lich liberalen Rechtsstaat kriminalisiert werden. Dabei zeigt sich, dass die Säkularisierung 
des Rechtes weitgehend abgeschlossen ist und dass es in der materialen Kriteriologie die 
Orientierungsgewissheit des Menschen ist, die höchst möglichen Rechtsschutz gebietet. 
Auch Frank Saliger unterstreicht, dass das Strafrecht heute nur noch ein Strafrecht der 
Freiheit sein kann. 

In den Abhandlungen von Michael Anderheiden und Bernhard Jakl wird sodann eine 
Kontrastierung von intersubjektiven und individualistischen Grundrechtskonzeptionen 
skizziert. Dabei spielt das im deutschen Idealismus entwickelte, von Habermas nach-
metaphysisch rekonstruierte Anerkenntnistheorem als mittlerer Weg eine entscheidende 
Rolle. Die Bedeutung intersubjektiver Konzeptionen zur Konkretisierung der letztlich 


